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Nichtamtlicher Tlieii.

Boiipland's Bild.

(Hierzu Bonpland's Portrait als TitelUupfer zum vierten

Jahrgang.)

D'oü TiCDt que ma pCDsec sans cesse rcvole

Ters toi, Grec illustre, auquel Dul ue songe,

eicepte moi.

Victor Hugo, Ode an Canaris.

Diese Worte des Dichlers, mit denen wir

das Portrait eines grossen Mannes, welches wir

uns waJtrhaft glücklicii sciiätzen, unsern Lesern

jetzt darbieten zu können, einleiten, möchten

wir nicht in dem Sinne verslanden wissen, als

glaubten wir, die Mitwelt mache sich ihm gegen-

über undankbaren Vergessens schuldig. Wir

wissen zu gut, wie, von den Terrassen Sans-

soucis bis ins ärmlichste Dachstübchen, worin

der Geist nach Erkeniitniss der Natur ringt,

sein Andenken in Ehren steht. Aber wir möchten

dem Journal, welches von ihm den Namen lieh,

auch ein Recht vindiciren, seiner öfter als alle

übrigen Verehrer zu gedenken, immer und immer

wieder nach ihm sich umzuschauen, auf alle

Fragen endlich, die Europa, ihn betreffend, an

uns richten konnte, eine befriedigende Antwort

bereit zu haben. Nur diese Bedeutung möchten

wir obigem Motto untergelegt sehen.

Das Original unsres Portraits, dessen Litho-

graphie in der Revisla del Plata erschienen ist,

wurde vor 17 Jahren in dem Hause des Sei'ior

Angelis von Pellegrini, zwar flüchtig, aber

naturgetreu entworfen; für seine Ähnlichkeit

bürgt nichts besser als die Zeugnisse der Herren

Boiipland und Angelis selbst, die folgende

Worte eigenhändig darunter geschrieben haben;

„Je m elais chargtj diminuer Tennui dune

longue seance et j'ai tite tout surpris de voir

le visage de mon amiBonpland reproduit par

Mr. Pellegrini de la maniere la plus frappante

au bout de trois heures de travail. Buenos

Ayres, ce 3 janvier 1837. — Pedro de Angelis."

„Ce qu'il y a de plus surprenant pour moi,

c'est que Mr. Pellegrini ait su tirer un si bon

parti d'un si triste modele en aussi peu de temps.

— Aini6 Bonpland."

„Das Bild meines theuren Freundes Bon-
pland," schrieb Herr von Humboldt an Herrn

Wilhelm Seemann, als er ihm das hier repro-

ducirte Portrait im Januar v. J. übersendete,

„ist sprechend ähnlich, nur hat es eine gewisse

Härte des Ausdrucks, die ihm ehemals fremd

war, aber vielleicht durch das Alter hervorge-

bracht ist. Es sollte micii freuen, wenn das

Bild in Deutschland recht bekannt würde." (Bon-

plandia, Jahrg. III., p. 47.)

Der Raum gestattet uns in diesem Augen-

blicke nicht, eine höchst interessante Broschüre

ganz wiederzugeben, die unter dem Titel „No-

ticia biografica de Mr. Bonpland, por Mr. de

Angelis, Buenos- Ayres. 1855. Imprenta de la

Revisla," zugleich in spanischer und französi-

scher Sprache publicirt worden ist und sich seit

Kurzem in unsern Händen befindet. Ein in



hohem Grade chnrakterislischer uiiil inleressanter

Brief Alexander von Huinboldt's, Berlin, den

1. Scptemb.er 1853 datirl, ist der spanischen

Ausgabe voran-, der franzosisciien nachgedruckl,

gewiss die passendste Einleitung, die gewählt

werden koinile! Wie hoch übrigens die Ver-

ehrung ist, dieBonpland in dem Adoptiv-Vater-

lande seiner zweiten Lebenshälfte geniesst, geht

wiederum aus folgendem leisen Vorwurfe, den

der Verfasser, Angelis, Bonpland's bewährter,

vieljähriger Freund, an die argenlinischen Slaats-

lenker richtet, hervor:

„Wie kam es, dass bei dem tiefen Bedürf-

nisse nach den Sympathien Europa's, welches

wir empfinden, man nie daran gedacht hat, sich

des Namens und der glänzenden Persönlichkeil

eines Bonpland's zu bedienen, um in den

Kreisen der höchsten und gebildetsten Gesell-

schaft, ihn den Wunsch aussprechen zu lassen,

jene Sympathien in Anspruch zu nehmen? Erniisst

man wol die ganze Tragweite, die in der mo-

ralischen Welt, zu unserm Gunsten eine Um-

armung der beiden grossen Erforscher Amerikas,

nach halbjahrhundoillanger Trennung in ihrem

Gefolge, haben wurde, jener zwei erhabenen

Gestallen, die den Thron der Wissenschaft

zieren? Aber wenn die Rücksicht auf vorge-

rücktes Alter uns auf diese Idee verzichten

lasst, warum geben wir jene andre auf, durch

unsern berühmlen Pflanzenkundigen, im Schatien

seines kolossalen Ruhmes, einHorticultur-Institut

gründen, einen Garten einrichten zu lassen, in

dem unzählige nützliche Bäume unserm Klima

sich anpassen und cultiviren Hessen? Wie un-

schätzbar wäre ein solches Denkmal, welches

später einmal die Asche seines Gründers in sich

bergen könnte und aus allen Theilcn der Welt

die Bewunderer der Natur und ihrer Werke

unserm Eden zuführen würde. Doch genug!

erwachen wir aus so schönen Träumen, hören

wir die strenge Stimme der Geschichte."

„Üie Befreiung Bonpland's," heisst es ge-

gen das Ende der Broschüre, „erregte in Europa

einen allgemeinen Sturm des Enlhusiasnuis. Die

seine Gefangenschaft begleitenden Umstände, der

Ort seines Exils, die Persönlichkeit seines Geg-

ners, das Alles trug dazu bei, seiner Rückkehr

den Charakter einer phantastischen Erscheinung

zu verleihen. Er hatte lange Jahre in Francia's

Haft gelebt, sie in dem unzugänglichen Paraguay

zugebracht; er konnte von den Erzeugnissen

desselben, seinen Sitten, seiner Regierung re-

den! welch ungewöhnliche Ansprüche waren

das, um die Neugierde des Publicums rege zu

machen! Louis Piiilipp, der eben den Thron be-

stiegen halte, befahl seinen diplomatischen Agen-

ten und dem Chef der französischen Flottenstation

im Rio de la Plala, Alles zu thun, um die Heim-

kehr Bonpland's in sein Vaterland zu erleich-

tern. Humboldt selbst meldete dem Institut

von Frankreich die bevoisteiiende Rückkehr

seines allen Gefährten und Freundes; er sprach

davon, wie von einem Ereigniss, dessen alle

Freunde der Wissenschaft froh sein würden."

„Diese höchst schmeichelhaften Beweise von

Achtung, diese freiwillige Huldigung der Ge-

bildetsten und Hocligesteltesten Europas, ja seihst

der allen Menschen innewohnende, so natür-

liche Wunsch, in den Schoss der liirigen zu-

rückzukehren, um vergangenes Missgeschick zu

vergessen, konnten ß. nicht dazu bewegen, die

Gewohnheiten seines stillen Lebens mit den

Pflichten und der Bewegtheit eines glänzenderen

Daseins zu vertauschen. Gewiss hätte er in

Paris alte Erinnerungen und neue Auszeichnun-

gen, sowie Bequemlichkeiten aller Art gefunden;

gewiss hätte es ihm daselbst weder an Be-

wunderern noch an Beifall gefehlt; aber mit

wie vielen Opfern wären diese Genüsse zu er-

kaufen gewesen!"

„Diese Gründe, verbunden mit seiner gren-

zenlosen Liebe zur Natur, mussten in den Eril-

schliessungen des Forschers den Sieg davon

tragen; sie sind es gewesen, die freiwillig sein

gewaltsam begonnenes Exil verlängert haben."

„Bonpland lebt jetzt zu S. Borja, dem volk-

reichsten Districte der früheren Missionen von

Uruguay, ganz so, wie er früher als Verbannter

zu den Zeiten Francia's zu leben pflegte und

nichts scheint ihn für die Zukunft der Lebensweise,

die frei gewählt, mit der er zufrieden ist, ent-

reisson zu können. Seine starke Constitution

lässt ihn die Last der Jahre guten Muthes er-

tragen, während eine lebhafte Einbildungskraft

die Hoffnung, grosse Projecte, die seinen stets

thätigen Geist beschäftigen, in Ausführung brin-

gen zu können, in ihm rege erhält. „In einem

oder zwei Jahren," schrieb er vor Kurzem einem

Freunde, „werde ich mir mit meiner Chacra zu

thun machen und eine grosse Baumpflanzung

zu ihrer Verschönerung anlegen. Wenn dann

meine Hütte fertig sein wird, werde ich Sie

einladen, zu mir zu kommen und wir wollen die

letzten Lebensjahre, die uns noch bleiben, ge-

t



mcinschaniicli zuliiingen." Solclio Illusionen

sind hcMieiiicnswcrlli! Nicht minilor aber ist es

die Fieundschaft, die Herr von Humboldt, eine

der grössten Berüinntlieiten unsres an hervor-

ragenden geschichllichen Namen so reichen Jahr-

hunderts, Bon plan d noch immer widmet. Wir

haben den Brief in den Händen gehabt, den er

ihm von Berlin aus schrieb, um ihm seine Er-

nennung zum Bitter des rollien Adlerordens

durch den König von Preussen anzuzeigen; es

waren Zeilen, so voller Zärtlichkeit und Hoch-

achtung, dass es unmi'iglicli gewesen wäre, in

andern Worten diesen Gefiijden stärkeren Aus-

druck zu leihen."

„Weder Aller noch Isolirung haben in Bon-
pia nd die Liebe zu den Studien und zur Nalur-

betrachlung vermindert. Als er in Paraguay ge-

fangen war, bestand seine einzige Eiholuug darin,

zu bolanisiren und Kryslalle, Petrefacten und

andre Mineialien seiner Umgebung zu sammeln.

Diese etwa 50 Kisten füllenden Gegonsläiule wur-

den später an Bord eines Kriegsschiffes gebracht

und den Pariser Museen, als ein „Lebenszeichen"

des grossen Naiurforschers über.sandl."

„Ganz neuerdings erst erhielt Herr de Maille-

fer, Gescliäftslrägcr Frankreichs zu Montevideo,

von seiner Regierung den Auftrag, Bonpland ein

Verzeichniss von Bäumen milzutheilen, deren Ein-

führung und Acdimatisirung in Algerien die Com-
missiüu für Agricullurzwecke als wünschen.s-

wcrlh betrachtete. Bonpland, der sich zufällig

gerade in Montevideo befand, entledigte sieb die-

ses Auftrages in der zufriedensleliendslen Weise.

Er begnügte sich nicht damit, die Liste zu ver-

mehren, sondern er fügte den wissenschaftlichen

Benennungen noch die Guaraniiiainen hinzu und

begleitete diese Notizen mit für die Cultnr und

das Gedeihen der Gewächse nnenlbelirlichen In-

structionen. Diese Arbeit hat den griisslen Bei-

fall alier derjenigen erhalten, die zu ihrer Beur-

theiluiig competenl waren."

„Während seines kurzen Aufeiilhalls zu Mon-
tevideo hatte der Schreiber dieses das Glück,

wieder einmal seinen alten, ehrenwerlhen Freund

Bünjiland, nach langer, mehr als 20 jäin-iger

Trenrunig zu umarmen. Er will nicht behaupten,

dass diese .lahre unbemerkt über sein Haupt hin-

gegangen seien, aber es war ein hoher Trost für

ihn, zu beobachten, wie geringe Spuren sie

hinterlassen hallen. Das diese Skizze begleiUuide

Bild hat nichts von seiner Ähnlichkeit verloren

und das feine, geistreiche Aussehen des Origi-

nals beweist, dass Bonpland die ganze Regsam-

keit seines Geistes, verbunden mit einem gütigen

und unbefangenen Herzen, sich bewahrt hat."

Eiiiia;es aus der Familie der Aroideen.

L

Xanthosoma undipes C.Koch. — Xantliosoma

Jacqiiini Scholl, in hört. Schoenbr. nee in nielel.

— Alocasia undipes C. Koch, ind. sem. horl.

Berol. 1854 append. 4.

Kurze Zeit, nachdem Schott sein „Araceen

Betreuendes II." verOfienllicht und darin nnt

grössler Beslinuntheit ausgesprochen halte, dass

die von mir aufgestellte Alocasia undipes auch

gar nichts weiter sei, als das schon längst be-

kannte Arum xanthorrhlzon Jacq., oder wie es

jetzt Schott zu nennen beliebt: Xanthosoma

Jacquini, brachte ein stattliches Exemplar ge-

nannter Pllanze im botanischen Garten hier zum

ersten Male Blülhen hervor. Da Schott nun

ü Arten des Geschlechtes Xanthosoma untersucht

haben will, und er, wie gesagt, ohne Weiteres

und wiederholt meine Alocasia undipes zurück-

weist, so musste ich vermulhen, dass sein Xantho-

soma Jacquini des Schönbrunner Gartens sich

unter den 6 von ihm untersuchten Arten befin-

den nuissle, zumal er ausserdem sich auch sonst

noch auf Pflanzen beruft, welche aus der Jac-

quin'schen Zeit herstammen , also Autoritäten

sind, und noch fortwährend von ihm cullivirt

werden.

Eine genaue Untersuchung belehrte mich je-

doch von Neuem, dass S ch o 1 1 wiederum nicht

wahr gesjjrochen habe, denn die Vergleichung

mit dem von .Iac([uin abgebildeten Arum xan-

Ihorrhizon (Xanthosoma Jacquini Schott in nielet.

nee in horl. Schönbr.) zeigte mir, abgesehen

von den verschiedenen Blättern, alsbald auch

eine grosse Verschiedenheit in der Blülhe. Hätte

aber Schott nur seine Pflanze, welche er „ex

autopsia" von der meinigen nicht verschieden

hall, nur recht g(;nau angesehen und weniger

in der Meinung gelebt, dass er noch fortwährend

Jacquin's Arum xanihorrhizon cultivire, so würde

auch er bei ruhiger Vergleichung des Xantho-

soma Jacquini des Schönbrunner Gartens nnt

der Abbildung des Xanthosoma Jacquini der

Meletemata (Arum xanihorrhizon Jacq.) gewiss

sehr schnell gefunden haben, dass er zwei ver-



I

scliietlene Pflanzen vor sich liabc. Schott scheint

aber Jacquin's Boschreibung selbst gar nicht

nachgelesen zu haben, denn sonst würden die

darin befindlichen Worte: potiolus inargine in-

tegro nee undulato, gewiss ihn zur Vergleichung

bestimmt haben, denn gerade aus dem Gegensatz

geht, mir wenigstens, hervor, dass Jacquin
2 Pflanzen kannte. Die eine mit flacher Blatt-

slielsi'heide bildete er ab und mit der andern

mochte er warten wollen, bis sie geblidit habe,

ehe er an die Beschreibung und Abbildung

ginge. Dass Jacquin in der That mein X. un-

dipes kannte, weiss ich auch daher, dass zweierlei

Pflanzen selbst von Jacquin nach Belvedere

bei Weimar gesandt und lange Zeit daselbst

cultivirt wurden. Dort glaube ich beide Pflanzen

in meiner Jugend gesehen zu haben. Leider

ging das ächte Arum xanihorrhizon zu Grunde,

während die ähnliche Pflanze sich erhielt und

vielleicht sich noch jetzt daselbst befindet. Wahr-

scheinlich ist es auch so in Schönbrunn gegan-

gen und man hat den Jacquin'schen Natnen

von der ächten auf die ähnliche Pflanze über-

getragen. Es ist übrigens dieses eine Erschei-

nung, die keineswegs allein in Schönbrunn vor-

kommt, sondern in allen Gärten findet man mehr

oder weniger solche Verwechslungen. Auch in

Sanssouci wurde X. undipes bis daher unter

den Namen Arum xantiiorrhizon und macro-

rrhizon cullivirt.

Aber abgesehen von dem wellenförmigen

schcidenförmigen Rande des Blattstieles zeigt

die Jacqu in'sclie Abbildung ferner die Blalt-

ohren gerade herabsteigend, obwoldio äussorslen

Spitzen etwas divergiren. Bei X. undipes gehen

sie aber gleich an der Basis auseinander und

schliessen einen weilen Sinus ein.

Doch nun zur Bliithe, die ich bei Aufstellung

meiner neuen Art leider noch nicht gesehen

hatte. Da die Arten von Xanthosoma in der

Nervatur etwas von meiner Pflanze abzuweichen,

hingegen zum Theil mit der einiger Alocasia-

Arten übereinzustimmen schienen, da ferner

dieses Genus auch meist Arten mit einem

St(!ngcl besitzt, so hielt ich früher X. undipes

für eine Alocasia und Ewar, wie mich nun

Schott belehrt hat, irriger Weise für identisch

mit seiner A. indica, weil gerade auch deren

auriculae hastato-divcrgenles und die petioli

membranis vaginaeeis undulatis mit meiner Pflanze

übereinstimmten.

Belrachten wir zunächst die Spatha etwas

näher, so scheint diese, wenigstens in ihrem

obern Theile, weit hautartiger als bei- Arum

xanihorrhizon Jacq. zu sein und ist an ihrer

Spitze von den Seiten zusammengedrückt, so dass

sie zweischneidig erscheint. Der Spadix ist hier

länger als bei der Jacquinschen Pflanze, fast

eben so lang als die Spatha, in der Mitte etwas

gekrümmt und schmäler, so wie wiederum ein

wenig von der Seile zusammengedrückt, so dass

ein Oücrdurchschnitt länglich erscheint. Das

Verhältniss der Stärke des untersten ohngefähr

siebenten Spadix-Theiles , der mit Fruchtknoten

besetzt erscheint, ist ebenfalls gegen den übri-

gen Theil ein anderes. Auch sind keulenför-

mige Organe oberhalb der Fruchtknoten wie

bei der Jacquin'schcn Pflanze gar nicht vor-

handen, sondern die Krümmung und der Theil

unterhalb derselben bis zu dem Fruchtknoten

ist mit ziemlich gleichniässig verkümmerten Staub-

gefässen besetzt. Endlich werden von Schott

die Eichen bei allen Xanthosomen länger gestielt

angegeben, während sie hier fast sitzend sind.

Nach allem diesem würde sich nun die Dia-

gnose von beiden Arten folgendermaassen her-

ausstellen:

X. xanihorrhizon (Arum) Jacq., X. Jac-

quini Schott i;i melet., nee in bort. Schoenbr.,

Caulescens; Folia hastato-ovata, auriculis erectis

apice extremo divergentibus; Membrana petioli

vaginacea plana; Spadix teretiusculus spatha

Iriplo brevior; Antheridia vertice planiuscula et

infera clavata. !\^M\X'
' X. undipes C. Koch, Alocasia undipes

C. Koch in ind. sem. hört, ßerol. apiiend. 4.

Xanliiosoma Jaequini Schott in horl. Schoenbr.,

nee in melet.: Caulescens; Folia hastato-subtri-

angularia, auriculis a basi divergentibus; Mem-
brana petioli vaginacea undulala; Spadix medio

curvatulus, anguslior, spatha paululum brevior;

Antheridia onuiia vertice planiuscula.

II.

Monstera und Scindapsus,

In der Wiener Zeitschrift stellte Schott 1S30

das Geschlecht Monstera auf und eiitlelintc den

Namen von Adanson, der hierunter Pflanzen

mit ganzen und durchlöcherten Blättern begriff.

Da dieser aber ausdrücklich von .5 Bliilhenblältern,

7 Stanbgefässen und mehreren Samen spricht, so

muss er doch andere Pflanzen unter Monstera

verstanden haben. 2 Jahre später theilt Schott

wiederum seine Monstera in 2 Genera: Monstera



und Scintlapsus. Grund dazu gab ihm die AIj-

liiiduno (ii's Pollios dcfursivus in Wallich planlao

Indiac orienlalis rariorcs, einer IMlanze, dii? sieii

hauptsäclilicii durch einen einfächrigen Fruciit-

knolen mit \Aenigen (1 und 2) ornndsliindigen

Eiciien von Monstera unlerseiieidet. Hier ist nilni-

lich der Fruchtknoten 2fächrig und sind in jedem

Fache 2 last grundständige Eichen voriianden.

Ausserdem hat nach Sciiott Scindajisus eine

Spatha hians, demum expansa decidua und ein

Stigma sessile oblongum, Monstera hingegen

eine Spatha hians, tandem decidua und ein

Stigma capitalum mit einem Stylus brevis mani-

feslus. So schienen beide Geschlechter gut be-

gründet zu sein, oi)wol keineswegs für jedes

ein natürlicher Habitits vorhanden war. Scin-

dapsus undasste aber Arten aus Ostindien,

Monstera hingegen aus dem tropischen Amerika.

Alle bis jetzt bekannten Arten beider Ge-

schlechter klettern an Baumstannuen und Felsen

empor und treiben eine oder mehre Luftwurzeln

den mehr pergamentartigen Blättern gegenüber.

Diese selbst haben eine langüch-elliptische oder

herzförmige Gestalt entweder durchaus oder nur

die erstem, während die spätem flederspaltig

oder nnt grössern und kleinen Lochern ver-

sehen oder endlich auch zu gleicher Zeit fleder-

spaltig und durchlöchert erscheinen. Die Ner-

vatur, welche überhaupt in der Familie der

Aroideen ausserordentlich wiciitig erscheint, ist

ebenfalls in Monstera und Seindapsus ganz gleich.

Von dem Mittelnerven laufen nämlich hervor-

tretende Seitennerven ziemlich horizontal und

in einem schwachen Bogen nach dem Rande,

wo sie sieh meist zu einem Randnerven ver-

einigen. Von diesen Seitennerven, aber auch von

dem Hauptnerven, gehen ausserdem schwächere

Nerven ebenfalls nach dem Rande und stehen

durch ein weitmaschiges Adergeflecht mit ein-

ander in Verbindung. Die eingeschlossenen

Räume haben den grössten Durchmesser hori-

zontal, (1. h. nach dem Rande zu.

Hinsichtlich der Form besitzt Monstera, so

weit mir die Arten bekannt sind, stets, wenigstens

einige Blätter mit Löchern in der Substanz, in

Seindapsus sind aber säminlliche Formen ver-

treten.

Die Blumenscheide ist zum Theil ledin-arlig

und dick, zum Theil, wenigstens in der obern

Hälfte mehr pergament-hautartig. In letzterem

Falle verschmälert sie sich nach oben und ist

C wenigstens ein Drittel länger, als der Kolben.

Ji--0'

In der Regel bleibt sie dann auch nach oben

etwas ziisannneng(>rollt und öffnet sich nur gegen

die unlere Hälfte hin nudir oder weniger wäh-

rend der Bestäubung. Sie ist aber auch gerade

in dem untern Drittel zusammengerollt und ausser-

dem mehr oder weniger kahnförmig, eine Er-

scheinung, die sonst bei Philodendron ganz ge-

wölinlich ist. Eine Scindapsus-Art b(;sitzt auch

eine mehr hautartige Scheide, die später sogar

lliKdi wird und sich zurückschlägt, dabei sich

rückwärts rollend. Es ist dieses Seindapsus

d(;cursivus Wall, (nee VViglil), auf die, wie oben

gesagt, Schott sein Genus gegründet zu liaben

scheint. In den meisten Fällen ist die Blunien-

scheide jedoch ledei'arlig und kahnlöi'inig, ohne

sich später mit den Rändc;;'n wieder zusammen-

zurollen. Nach der Befruchtung fällt sie in

bald kürzerer, bald längerer Zeit ab. Beide

Hauptformen kommen in Monstera und Sein-

dapsus vor.

Dass die Blüthen Zwitter sind, unterliegt

keinem Zweifel. Es gilt dieses ebenfalls für

unsere Calla. Kunth's Worte: „Spadi.\ ovariis

staininibusque crebrioribus indefinite circum-

posilis lectus, nunc apicc mere masculus, nunc

basi mere fennneus," sind eben so wie Schott's

„Spadi.x ovariis (circumpositisque) staminibus in-

definitis tectus" und „Spadi.x sessilis basi femi-

neus (bei Monstera)" durchaus falsch. Jede

Blüthe besteht aus einem Fruchlknoten, den 4,

6 oder 8 (auch 5 und 7?) Staubgefässe umge-

ben. Da die Blüthen dicht bei einander stehen

und keine Hülle vorhanden ist, so hat allerdings

die Feststellung der Staubgefässe, welche zu

einer Blüthe gehören, ihre Schwierigkeit. Iin

jugendlichen Zustande des Kolbens ist es leichter;

aber auch später findet man die Zahl, da die

Staubbeutel mehr nach innen sich ölfnen, nicht

schwierig heraus. Dieses Öffnen geschieht übri-

gens keineswegs, wenigstens bei den Arten,

wo mir Gelegenheit geboten wurde, sie zu

untersuchen, durch Längsspalten, welche sich

von der Spitze nach der Basis herabziehen, son-

dern von jener aus bilden sich Löcher, die all-

mählich aber ziemlich gross werden und oft

mehr als die Hälfte des ganzen Raumes ein-

nehmen.

Was den Stem|)el anbelangt, so fehlt, we-

nigstens bei Monstera Lennea und Klotzschiana

durchaus jede Spur eines Griffels, obwol gerade

Schott diesen zur nähern Bezeichnung für die

Monstera -Arten angibt. Auch in Abbildungen



der liieiher gehörigen Pflanzen ist er nie dar-

gestellt. Es ist nur ein 4- oder 6 eckiger Frucht-

knoten vorhanden mit ganz flachem, convcxem

oder (sehr selten) kurzkegelförmigem Scheitel,

in dessen Mitte eine längliche oder häufiger

linienformige und meist anders gefärbte Spalte

liegt, welche die deshalb stets sitzende Narbe

darstellt. Der Fruchtknoten hat ferner zwei

verscliiedene Hälften, von denen die obere

breiter ist und, mit Ausnahme des Narbencanals,

aus einer ziemlich compacten, von sehr zahl-

reichen, zum Theil brennenden Raphiden durch-

zogenen Masse besteht. Gegen die Zeit der

Fruchtreife hin stösst sich diese obere Hälfte

gleicii einem Deckel ab und es bleibt die untere,

weit schmälere und mit den Eindrücken der

Stanbbeutelfächer versehene und mit Beeren-

Natur zurück. Ans letzterer Ursaciie werden

auch diese Überbleibsel, namentlich von Mon-

stera deliciosa Liebm. und Lennea C. Koch ge-

gessen und besitzen die der letztern einen

ausserordentlich süssen und angenehmen Ge-

schmack.

Die Höhlung im untern Theile des Frucht-

knotens ist klein und nur bei Monslera in

2 Hälften geschieden. Die Eichen sitzen ent-

weder einzeln oder gepaart an der etwas ge-

hobenen Mitte der Basis und sind in diesem

Falle amphitrop, aus 2 Häuten und 1 Kern be-

sl(diend, oder sie sind an 2 hantartigen l'lacenlen,

welche von der Wand aus nach der Mitte sich

hinziehen und scheinbar die Höhlung ebenfalls

in zwei Theile l)ringen, in grosserer Jlenge

befestigt. In diesem Falle erscheinen sie aber

anatrop.

Nach allem diesem haben also sämmiliche

zu Monslera und Scindapsus gehörigen Pllanzen

eine untl dieselbe äussere Erscheinung; mit Aus-

nahme des 1- und 2fächrigen Fruchtknotens,

kommen auch alle aufgezählten Verscliiedenlieiten

im Baue der Blülhe beiden Geschlechtern gleich

zu. Es gilt dieses jetzt auch von dem Vater-

lande, nachdem l'öppig in Peru eine unzweifel-

hafte Sciiidapsus-Art, Sc. occidenlalis, welche

einen Ifächrigen, sogar auch t eiigen Frucht-

knoten besitzt, entdeckt hat. Der von Schott

aufgestellte Unterschied hinsichllicli der Ab- und

Anwesenheit der Narbe ist illusorisch und ausser

dem Sc. decursivus Schott, iler aber, wie gesagt,

von Polhos decursivus Wiglil wiederum ver-

schieden erscheint, haben alle von Schott sonst

zu Scindapsus gelirachlen Arten keine t'palha

demum explanata (et reflexa), ein grosser Theil

aber (die Abtheilung Toechosperma) nicht ein

oder ein Paar grundständige, sondern zahlreiche

Eichen an einer Wandplacenla.

Hält man demnach den oft citirten Grund-

satz, dass jede Abweichung im Baue der Blülhe

und Frucht zur Bildung eines Genus hinlänglich

sei, setzt ferner alle natürliche Verwandtschaft

bei Seite und bildet nur künstliche Genera, die

allerdings der Annahme eines natürlichen Sysle-

mes und allen natürlichen Familien schnurstracks

entgegenlaufen, so müsste man anstatt der bei-

den von Schott gegründeten Genera „Monslera

und Scindapsus" 4 neue bilden. Man gäbe dadurch

allerdings den Botanikern und GärlneriMviederum

Gelegenheit, ihr schon an und für sich im hohen

Grade in Anspruch genommenes Gedäclitniss

noch weiter zu üben; man hätte ausserdem noch

das Vergnügen, seinen Namen hinter dem der

Pflanze geschrieben zu sehen. Ich bin aber

keineswegs der Meinung, dass dadurch der

Wissenschaft geholfen ist, im Gegentheil wird

sie nur erschwert. Scharfe Scheidungen er-

leichtern allerdings das Bestimmen der Pflanzen;

das kann aber geschehen, ohne dass man jeden

Augenblick neue Genera bildet. Sogenannte

Untergattnngr-! thui;n diesellien Dienste, fallen

dem Gedächtnisse nicht weiter zur Last unil

bringen weder im Systeme, noch in den Gärten

und Gewä(^hshänsern jene traurigen Verwirrun-

gen hervor, wie man sie leider allenthalben

sieht. Aus dieser Ursache erlaube ich mir auch

das Genus iMonslera wiederum in der Ausdeh-

nung herzustellen, wie es Schott zuerst in dem

4. Bande der Wiener Zeitschrift gethan hat, und

bringe Scindapsus als Snbgenus dazu. Diesem

füge ich aber noch einige andere an. Demnach

würde Monslera folgende Diagnose erhallen;

Spatlia denique decidua; Spadix undiqiK! flo-

ribus nudis, hcrmaphroditis tectus; Aniherarum

locnli appositi, inti-orsi; Gcrmen 1 et 2 locnlare;

Planlacs candeutes. Calla und HapliidiphoiM unter-

scheiden sich dur(^h die bleibende S[iatha, He-

terophis durch mitlelslämlige Eichen und durch

den Habitus.

Pedunculus lateralis, peliolo brevior; Spatha

pleriiMKiiie virescens aut aurea, interdum cocci-

nea aut intus rosea, navicularis aut magis minusve

ad apicem vel ad basin convoluta, brevi tempore

aut oninino liians; Spadix oblongo-cylindricns,

sessilis, spatha saepe mullo brevior; Perianthium

Mulhnn; Siamina 4, 6, 8 (aul 5 et 7?) (ilamentis

-^^^~ ~0--«_'



laliiisciilis, gerniine vix longiora aul breviora,

interdum bina, magis, minusvc connata; Antherae

inlrorsae, ori.'Ctac nuignae, loculis apicc conni-

venlibus, basi divergeiilibns, foiamino magno,

denlqiie ainpliato diinidiiiiii loculum et ultra

antrorsum i-epleiite deliiscetitibus; Comieclivum

dorso aritlierariim conlinuum; Pistilliim 1- aut

2 loculare, 4-, G-, 8 angularc, verlice piano,

coavexo aut breviter conico, diuiidio superiore

latiore, intus coinpacto, demum ab inferiore

süluto, rapliidibus saepe prurientibus crcberriniis

iniplelo inferiore angusliore, slaniiniiin inipressio-

nibus pracdito; Stylus nullus; Stigma transverse

lineare aut oblonguni, coloratum; Baccae parte

superiore compacla operculi modo deniurn de-

jecta succoso-carneae. Ovula solilaria aut bina

basilaria et ampiiitropa aut creberriina, placentae

parietaü insidentia et anatropa; Semina miiii

ignota.

Planlae scandentcs, arbores et saxa assur-

genles, niderdnm radicantc^s raro subvolubiles,

inlcrnodiis plerumque brevibus aut longiusculis;

Vagina foliornm nicrnl)ranaeea, niox decidua,

alba aul virescens; Folia otnnia aut sola priinor-

dialia inlegra, reliqua pinnatifida et pertusa,

cordala aut oblonge -elliplica; Costa mediaini

subliis cum ncrvis [jrimariis subsiniplicibus ele-

vata; Vcnarum rele e maculis Iransverse ellip-

ticis magnis constans; Petiolus a|)ice inlerduni

luniidiuscnlns, mebrana vaginacea oiiniino aul

ad parteni dimidiam et minorem praedila, lami-

nam subaequans aut cn brevior.

1. Subgenus: Eumonslera; Spallia niem-

branaceo-pergamenea, convolula, brevi tempore

hians, exlus virescens; Germcn biloculare, ovulis

binis basilaribus, amphitropisj Mendnanae vagi-

naceae longiludinem pelioli replenles. Folia in-

legra, saepe pertusa.

Der Typus hiervon ist das Linne sehe Dra-

conlium perlusnm (cod. Linn. Nr. 7013). Linne
brachte auch hierher die Abbildung in Plumier's

plantes de fAmerique (Tafel 5(j u. 57). Er kannte

aber wahrscheinlich die damals in England cul-

livirle und von Miller in seinen Icones (S. 294
in der deutschen Ausgabe) dargeslellle Pilanze.

Obschon nun auch Miller die Plumier'sclie

Abbildung hierherbringt, so scheint es doch, als

wenn diese verschiedene Pilanze damals (und auch

jetzt) noch nicht in Europa cullivirt woiden wäre.

Sie unterscheidet sich wesentlich durch einen

gcdrangleren Wuchs und durch die zahlreicheren

Locher in der Substanz der Blätter von der

Pflanze, welche man im vorigen Jahrhunderle,

wenigstens in England cullivirle, aber auch von

der, welche sich zu .lacquin's Zeil, so wie

auch jetzt noch, in Wien als Dracontium per-

tusum befand. Endlich besitzt man noch als

Dracontium pcrlusum und Monstei-a Adansonii

in Nord- und Milteldeutschland schon seit län-

gerer Zeit eine vierte Pflanze, welche von Schott

alsMonstera Klolzschiana zu Ende vorigen Jahres

beschrieben wurde, vielleicht aber nur eine Form
der von Miller abgebildeten Art darslclll. Da.ss

das Jacquin'sche und überhaupt Wiener Dra-

contium perlusum eine selbstsländige Art ist,

hat übrigens Schott schon nachgewiesen und

die Pflanze recht passend M. Jac(]uini genannt.

Es ist dies eine Arl, die wegen der lederarligen

und kahnförnn'gen Sclnjide in die nächste Ab-
iheilung gehört.

Die Linne'sche Pilanze nennt Schott zwar

Monstera Adansonii, aus der kui-zen Diagnose

geht jedoch hervor, dass er darunter nur die

Plumier'sclie Pflanze, nicht aber die Miller-

sche, verslanrlen haben kann. Scholl hätte des-

halb besser gethan, wenn er sie lieber nach

Plumier genannt hätte. Dass nämlich Adanson
seiner Monslera mit ganzen und duichlochcrien

Blättern 5 Perigonalbläller gibt, ist schon oben

gesagt; sein Name niuss daher unpassend er-

scheinen.

Die Pflanze, welche Miller abbildet und die

durchaus den Linne' sehen Beinamen wieder

erballen nuiss, hat auf jeder Seile (wie es scheint)

aller Blätter 2 oder 3 grosse quer-längliche

Locher, während die Zahl bei den Plumier-
schen 7— 9 beträgt. Ihre Form ist auch schmäler

und länger. Die Bläller selbst gibt Miller zu

5—7 und 8 Zoll Länge und 3—4 Zoll Breite

an, während sie bei der Plumier'schen Pflanze

1| Fuss lang und 9— 10 Zoll breit sind. Auch

die Substanz wird bei der lelzlern häutig und

zart (membraneuse et tendre) angegeben. End-

lich stehen die Blätter hier sehr genähert (fort

proches surtout vers le haul). Die Scheide hat

ferner bei der Plumier'schen Abbildung iiber

1 Fuss Länge (nach der Beschreibung ist sie

aber nur 4 Fuss lang) und überlriflt die Länge

des Kolbens gerade um das Doppelte, bei der

Miller'schen Pflanze aber nur um ein Drittel.

Näher steht der entfernteren Inlernodien

halber die Miller'sche Pflanze, für die ich den

Linne'schen Beinamen reservirt habe und die

ich deshalb Monstera pertusa nennen mochte,



der Art, welcho iiiiiii jolzl in JNord- und Jlillel-

deulscliland unlcr den falschen Benennungen

Draconliuni perlusuin und Monslera Adansonii

cullivirt. Sie unlerscheidet sich fast nur durch

kleinere Bliiller, die erst sehr spät auf jeder

Seite 1 oder selten 2 querliinoliche Löciier er-

hallen. Dass diese als Monslera Klotzschiana

von Schott bereits aufgeführt ist, habe ich schon

gesagt, muss jedoch bemerken, dass dessen An-

gabe der Blattform nicht ganz richtig ist. Die

Blatifläche ist niinilich zum grossen Theil nicht

breit-eirund, sondern elliptisch oder länglich.

Uie Miller'sche Pflanze, also Monstera pertusa,

erhält nun folgende Diagnose:

Internodia longiuscula; Folia oblonga, per-

gamenca, in utroque .lalere foraminibus binis

aut tribus niajusculis oblongis pertusa; Spatha

spadice dimidia parte longior.

In diese Abiheilung gehören die beiden von

Schott neu aufgestellten Arten: Friedrichstiialii

und Veloziana.

2. Subgenus: Coriospalha; Spatha coriacea,

navicuiaris, demum decidua, aurea aut flava;

Germen biloculare, ovulis binis basilaribus, ain-

phitropis; Folia ab initio integra, mox interduni

pinnalifuia et seniper pertusa.

Typus ist Monslera Lennea C. Koch, welche

ich zuerst itn 10. Bande der botanischen Zei-

tung von V. Schlechtendal beschrieben habe.

Dass sie ohne Zweifel von M. deliciosa Liebm.

verschieden ist, wurde auch in einem Aufsalze

im 11. Jahrgange von Otto's Hamburger Garten-3 ö

und Blumenzeitung Seite 42S hauptsächlich nach

dem Ausspruche des v. Warszewicz, der beide

Pflanzen kannte, bestätigt. M. Jacquini Schott

gehört ebenfalls hierher.

3. Subgenus: Cymbospatha; Spatha carnoso-

coriacca, cymbiforniis, ad medium usciue con-

volula, apice concava, anguste hians, extus Can-

dida, intus rosea; Germen uniiociilare, ovulo

solitario basi fixo; Folia pinnalifida.

Hierher gehört der americanische Scindapsus

occidenlalis Poepp. nun als Monslera. Es ist eine

interessante Art, welche die americanischen Arten

mit den oslindischen verbindet und den letz-

tem, besonders den beiden Ablheilungen Scin-

dapsus und Scaphospalha iiinsiclillich des Ha-

bitus, aber hinsichtlich des Blüthenstandes und

des Fruchtknotens der Abtheilung Caeoraphis

nahe sieht.

- 4. Subgenus: Scindapsus; Spatha hians,

C demum expansa, revoluto-reflexa, decidua; Ger-

men uniloculare, ovulis binis basilai'ibus, amphi-

tropis; Folia pinnalifida.

Hierher gehört bis jetzt nur Scindapsus de-

cursivus Schott fPolhos decursivus Wall.), welche

schon früher von Schott als Monstera decursiva

aufgeführt wurde. Ob der von mir in der Appendix

zum Index semiuum in hurto botanico Beroli-

nensi anno 1853 coUeclorum beschriebene Scin-

dapsus dilaceralus, nun Monstera dilaccrala, hier-

her oder in das nächste Subgenus gehört, kann

erst die Untersuchung einer Blüthe bestimmen.

Genannte Art erhält übrigens weit grössere

Blätter, als ich früher angegeben, und hat (bis

jetzt wenigstens) die Eigenthümlichkcit, dass

immer die eine Seite der Blätter sich mehr

schlitzt, als die andere, und dass sich längs

der Miltelrippe, und zwar auf beiden Seilen,

durchscheinende runde Stellen von 1— [', Linien

im Durchmesser von der Basis nach der Spitze

hinziehen. Auch befindet sich in der Regel der

Anheftung des Blattes gegenüber nur eine Luft-

wurzel. Auf jeden Fall steht M. dilacerala dem

Polhos caudalus Roxb. (nun Monstera caudata)

durch die Art des Wachsthumes und der Form

der Blätter sehr nahe.

5. Subgenus: Scaphospatiia; Spatha co-

.riacea, navicuiaris, semper crecta, demum deci-

dua; Germen uniloculare raphidibus mitibus im-

butum; Ovula creberrima, anatropa, placenlis

duabus oppositis membranaceis insidentia; Folia

demum pinnalifida.

Typus ist eine Art, welche in Berlin und

Sanssouci unter dem Namen Scindapsus pinnatus

cullivirt wird, sich aber hinlänglich von dem

Linne'schen Pothos pinnatus (Scindapsus pin-

natus Schott) durch den Mangel der fadenför-

migen Organe an der Basis der Biälter unter-

scheidet. Ob diese noch keineswegs genügend

untersuchte Art hierher gehört oder zu dem

frühern oder spätem Subgenus, lässl sich noch

nicht sagen. Mehr hat schon der norddeutsche

Sc. pinnatus Ähnlichkeit mit dem Polhos decur-

sivus, welchen Wight im 3. Bande seiner Icones

auf Tafel 779 abbildet; wahrscheinlich ist es

mir sogar, dass beide eine und dieselbe Pflanze

darstellen. Obwohl Roxburgh seinem Pothos

decursivus eine mehr walzenförmige Spatha zu-

schreibt (Flora indica ed. Serampore 1820, I,

p. 4.56), so möchte sie doch aou der Wight-

schen Pflanze ebenfalls nicht verschieden sein.

Wegen ihrer zahlreichen Fiederspalten nenne

ich den norddeutschen Scindapsus pinnatus nun:
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Monstcra iiuilti ja<Ta; Folia basi calva,

pinnalilida, laciiiiis niullijiigis laliusculis, lanceo-

latü-litiearibiis, 3 — 5nerviis, subtus vix palli-

dioribus, lacinia media sanpo lalissima; slaiiiina 4.

Soviel ich weiss, hat der Herr Hiit'gärtrier

Sello in Sanssouci bei Potsdam zuerst diese

schöne Pflanze cultivirt und sie mit seiner be-

kannten Liberalität weiter verbreitet. Woher

sie stammt, weiss ich nicht, wahrsciieinlich doch

ebenfalls aus Ostindien. Sie klettert ziemlich

rasch an alten Baumstämmen empor und hat in

diesem Jahre zum ersten Male geblülil.

Nahe steht iiir der Scindapsus pinnatifidus

der meisten Gärten Berlins und Potsdams, Sc.

giganteus vieler Gärten Belgiens, der sich, ob-

wül die Unterfiäche der Blätter bei den hie-

sigen Pflanzen wenig heller und eigentlich gar

nicht blaugrün erscheint, doch einstwellen von

dem Sc. glaucus Schott und der Wiener Gärten

(Potlios glaucus Wall.) unter dem Namen sub-

glaucescens nur als Abart unterscheiden möchte.

Für die Hauptart wäre die Benennung Mon-

stera glauca wieder herzustellen. Sollte sich

jedoch noch eine Verschiedenheit herausstellen,

so möchte wol die Bezeichnung M. trijuga für

die hiesige Pflanze am geeignetsten sein und

zwar mit folgender Diagnose:

Folia basi calva, pinnatifida, laciniis 3jugis

latis, laciniis lanceolato-linearibus, sub onerviis,

media plerumquc majori elliplica, Omnibus sub-

tus vix glaucesccntibus.

Eine Untersuchung der Blülhe möchte hier

um so entscheidender sein, als Pothos glaucus

Wall. 5 Staubgefässe haben soll und in der

Abbildung auch den obersten Blattabschnitt den

andern ziemlich gleich besitzt. Obwol Wal lieh

selbst sagt „ovula aliquot ad f'undum loculi in-

serta," so zweifle ich doch uiclil, dass auch hier

Wandplacenlen vorhanden sind. Betraihtet man

nämlich auf der Abbildung den Ouerdurchschnitt

des Fruchtknotens etwas näher, so scheint es

in der That, als wenn hier weniger gruiid-, als

vielmehr wandständige Eichen angezeigt wären.

Monstera pinnatifida (Polhos pinnatifidus Roxb.,

Scindapsus pinnatifidus Schott) hat Roxburgh
nicht mit Blüthc gekannt und lässt sich dem-

nach auch nicht eher in einem Unlergeschlechte

unterbringen, als bis man die Pflanze blühend

untersucht hat; wahrscheinlich ist es aber, dass

sie hierher gehört.

Ob Pothos pertusus Ro.xb., Scindapsus per-

tusus Schott, hierher gehört, oder wirklich mit

Raphidophora laccra Hassk. ein eigenes Genus

bildet, vernuig ich nicht zu entscheiden. Die

Roxburgh'sche Pflanze weicht hauptsächlich

durch bis ziun obern Drittel paarig verwachsene

Staubfäden ab ; die Form der Blätter, welche bei

der von Linne cilirten Rumpf'sehen Pflanze mehr

fiederlappig, als fiederspaltig sind und in der

Nähe der Miltelrippe ebenfalls Löcher besitzen,

ist aber bei der Roxburgh 'sehen insofern ver-

schieden, als die eine Seite durchlöchert, die

andere fiederspaltig angegeben wird. Es ist

dies eine Eigenthümlichkeit, die Monstera di-

lacerala ebenfalls besitzt. Trotz des verschie-

denen Vaterlandes, denn die zuletzt genannte

Pflanze möchte doch wol ein Auiericaner sein,

stehen ohne Zweifel beide Pflanzen neben ein-

ander.

6. Subgenus: Caeoraphis; Spalha subcy-

lindrica, uno latere paululum hians, demum denuo

clauso; Germen unilocularc, ovnlis solilariis aut

binis basilaribus, raphidibus prurienlibus im-

butum; Folia semper integerrima.

Hierher gehören die rasch wachsenden und

die Gipfel der Bäume erklimmenden ostindischen

Arten: Monstera officinalis (Scindapsus oder Po-

thos Schott und Roxb.) und Peepla (Scindapsus

oder Pothos Schott und Roxb.), von denen die

erstere herzförmige Blätter und 8 Staubgefässe,

die letztere hingegen langgestielte und läng-

liche Blätter, aber nur 4 Staubgefässe, beide

aber auf dem Boden der Fruchtknotenhöhle nur

1 Eichen besitzen. Roxburgh sagt von ihnen,

dass sie, gleich dem Epheu, eine Menge Luft-

wurzeln treiben.

Ihnen schliesst sich von mehr gedrängterem

Ansehen und auf dem Boden oder an Baum-

stämmen kriechend Monstera gigantea an, welche

ebenfalls wiederum Roxburgh als Pothos be-

schrieben und S ch 1 1 zu Scindapsus gebracht

hat. Ausserdem zeichnet sie sich durch eine

dunkelrothe Spatha, 7(?) Staubgefässe und 2

Eichen aus. Die zahlreichen, auf der Haut ein

brennendes Gefühl erregenden Raphiden hat die

Pflanze aber mit den beiden andern gemein, eben

so die abweichende Form der Spatha.

Ohne Zweifel gehören zu dieser Abiheilung

die 3 javanischen Arten von Blume und Hass-

karl, nämlich Monstera picta, lingulala und an-

gustifolia, welche der letztere unter Scindapsus

in seinem Hortus Bogoriensis, Blume hingegen

die angustifolia als Calla sylvestris aufgeführt

haben; ZoUinger's Scindapsus medius ist aber
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•lein Habitus nach eine Raphidopiioia. Endlich

hat Presl nocli zwei Scindapsus von der Insel

Luzen beschrieben, Haenkei und itiaequilalerus,

von denen die erslere als Monstera nun eben-

falls in dieser Abtheilung unterzubringen sein

möchte, die zweite aber nach Schott zu Pathos

gehört.

Zu Monstera haben Sciiolt und Kunth
noch 2 Pllanzen gebracht, welche gar nicht hier-

her gehören. Die eine M. cannaefolia (Polhos

Rudge) ist von Schott selbst bereits wieder

entfernt und als Philodendron Rudgeanum neu

benannt. Doch auch hierin möchte Schott

sich geirrt haben, da die Pflanze vvol eher

einen ächten Polhos (nach Schott) darstellt.

Deshalb möchte wol zunächst der Rudge'sche

Name beizubehalten sein. Über Kunth's M.

cannaefolia hat ebenfalls schon Schott berichtet.

Die zweite Pflanze bctrin"t Linnö's Arum

lingulalum, welche Schott und nach ihm Kunth

für eine Monstera halten, obwol die Nervatur

der Blatter ganz unzweifelhaft für ein Philo-

dendron sprechen; ich möchte daher auch die

Pflanze P. lingulatum nennen. Sie steht dem

P. Sellowianum Kth. sehr nahe in Blaltform und

fast wagerechter Nervatur. Nach Burmann
ist übrigens sein Arum caulescens radicans foliis

cordatis nicht von Plumier's Colocasia hede-

racea sterilis latifolia verschieden.

Endlich hat Popp ig noch eine Monstera mit

einem 3fächrigen Fruchtknoten beschrieben. Da

aber auch die Blätter hier abweichen und lauter

parallele Seitennerven besitzen, so möchte die

Art, welche er M. amomifolia nennt, auszu-

schliessen sein.

III.

Massowia und Spathiphyllum.

Im Jahre 1849 hatte ich in Sanssouci Gele-

genheit, eine blühende Pflanze der Monstera

cannaefolia zu untersuchen. Schon der erste

Anblick belehrte mich, dass ich es hier mit

einer Art zu thun habe, die dem Dracontium

lanceaefolium Jacq. naher, als irgend einer an-

dern Pflanze, stand. Schott hatte die letztere

bereits mit Dracontium sagittaefolium Mey. zu

einer neuen Gattung (Spathiphyllum) vereinigt,

obschon ihm der Habitus alsbald hätte sagen

müssen, dass beide Pflanzen, selbst wenn in

den Blüthen noch mehr Übereinstimmung ge-

herrscht hätte, nicht gut in ein und dasselbe

Genus gebracht werden konnten. Der von ihm

gegebene Charakter von Spathiphyllum war aller-

dings der Art, dass eigentlich keine der bei-

den genannten Pflanzen vollständig passte. Ich

hielt mich deshalb wol für berechtigt, zunächst

die von mir untersuchte Monstera cannaefolia

in Sanssouci, als den Typus eines neuen Genus

zu betrachten und dieses später als Massowia

im 10. Bande der botanischen Zeitung bekannt

zu machen. Obgleich Massowia cannaefolia ein

einblättriges Perianthium besass und sich nur

dadurch von Spathiphyllum lanceaefolium, was

übrigens nach Jacquin ein Sblattriges Peri-

anthium haben soll, unterschied, so wagte ich

doch noch keineswegs, trotz der sehr grossen

Ähnlichkeit beider Pflanzen, bevor ich die Blüthe

der letztern selbst untersucht halte, diese eben-

falls mit Massowia zu vereinigen. Ich habe nun
" seitdem wenigstens eine sehr ähnliche Pflanze

untersucht und mich überzeugt, dass Dracontium

lanceaefolium und einige andere dahin gehörige

Arten sich durch einen zugespitzten Frucht-

knoten zwar wesentlich unterscheiden, aber doch

nicht insoweit, um wiederum zur Aufstellung

eines neuen Genus, wol aber eines Subgenus,

berechtigt zu sein.

Im Jahre 1853 gab Schott das erste Heft

seiner „Aroideae" heraus. Er hatte ganz recht

gefunden, dass meine Massowia cannaefolia von

seinem Spathiphyllum lanceaefolium generisch

nicht zu trennen ist, wenn man die Zersplitte-

rung der Genera nicht gar zu weit treiben

will. Anstatt aber die zuletzt genannte Pflanze

nun mit Massowia zu vereinigen und den Namen
Spathiphyllum für Dracontium sagiltaefolium Mey.,

was er selbst bereits Spathiphyllum sagittae-

folium genannt hatte, zu reserviren, zieht er

ohne Weiteres mein schon früher und zwar mit

Recht bestehendes Genus Massowia ein, ändert

die Diagnose seines Spathiphyllum nach dem

Typus meiner Massowia ganz und gar um und

bildet für sein Spathiphyllum sagiltifolium da-

gegen nun nolhwendiger Weise einen neuen

Namen, nämlich Urospatha. Der Grund, der ihn

zu diesem eigenlhüinlichen, die gewöhnliche An-
nahme ganz ausser Acht lassenden Verfahren

bewogen haben mag, weiss ich nicht anders zu

erklären, als dass es ihm daran liegen musste

(um mich der Worte eines Landsmannes von

ihm zu bedienen), dadurch ein Paar „mihi" mehr

zu erhallen und seinen Namen wiederum hinter

dem einiger Pflanzen mehr zu sehen. Gegen

eine solche Willkür muss aber allen Ernstes
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c prolestirt worden, da sie, abgesehen von allem

Unrechlc, was dadurch einem Andern geschieht,

die systemalisciie Botaniii nur noch nielir ver-

wirrt, als es leider schon genug geschehen ist.

Ich habe daher vollkommen Fug und Recht,

mein früher aufgestelltes Genus Massowia auf-

recht zu halten und ihm ausser dem Sp. lan-

ceaefolium alle die Arten, weleiie Schott in

seinem oben citirten neuesten Werke später

neu aufgestellt und Spathiphylium zugezählt hat,

zuzuweisen. Das ein paar Jahre später aufge-

stellte Genus Urospatha muss aber dem alten

Namen Spathiphylium weichen. Zu ihm kommen

nun ausser Sp. sagitlifolium Schott die 5 Arten,

welche Schott seiner Urospatha zugezählt hat.

Schott vereinigt ferner Hydnoslachyon

Liebm., ein Genus, was ziemlich zu gleicher

Zeit aufgestellt wurde, wie meine Massowia, eben-

falls mit Spathiphylium. Ich bin zwar, um mich

noch einmal zu wiederholen, der unendlichen

Zersplitterung abhold, wo aber solche Verschie-

deniieiten vorkommen, wie hier in den eigen-

thümlichen Verhältnissen desSpadi.x zu der Spatha,

da würde ich keinen Augenblick zögern. Es

kommt noch dazu, dass bei Spathiphylium Schott

nielet. und Aroid. der Fruchtknoten 3- und 4-,

bei Hydrostachyon Liebm. hingegen 1 fächrig

angegeben ist. Aus dieser Ursache muss auch

das zuletzt genannte Genus durchaus wiederum

hergestellt werden.

Massowia: Spatha e.xplanata, foliiformis, per-

sistens, spadice oblongo aut subcylindrico, stiplo

longior; Perianihii sepala 5, 6, 8 libera, con-

glutinosa aut omnino connata. Stamina totidem,

antheris latere quidem, sed magis extrorsum

erumpentibus; Germen tri-, quadriloculare;

Stigma sessile; Ovula bina—sena, anatropa.

Plantae acaules aut caule maxime abbreviatus

radicis fibris crassis crebris fulcrato aut hypo-

gaeo rhizomatiformi instructae; Folia erecta, pe-

tiolata, magis minusve oblonga, integerrima,

membranacea, penninervia, costa media supra

plerumque concava aut planiuscula, subtus con-

vexa; Nervi laterales inaequales creberrimi, ma-

jores subtus emergentes, supra contra sulcum

referentes, omnes ramis minus perspicuis hori-

zontalibus inter se conjuncti, ideoque lamina ma-

culis parvis quadrangularibus praedita; Petiolus

lamina aequilongus aut eobrevioi-, apice Anthurii

modo tumidiusculus, ceterum latere paululum

compressus, supra canaliculatus, marginibus va-

ginaceis saepe ad apicem usque.

l.Subgenus: Eumassowia; Spathae stipes i

omnino liber; Sepala perianthii connata; Ger- ^

nien apice truncatum, vix rotundalum, stigmate

triangulär! parvo coronatum.

1) M. cannaefolia C. Koch msc. Potlios

cannaefolius Dryandr., Spathiphylium cannae-

folium Schott, Spathi[)hyllum candicans Poepp. In

der Schott'schen Abbildung ist übricjens der

Spadix weit kleiner alsjiuf Tab. 603 des bola-

nical magazin. "'' '

2) M. Gardneri C. Koch msc, Spathiphyl-

ium Gardneri Schott. ; .,,.

' 3) M. cannaeformis *) C. Koch msc. Po-

thos cannaeformis H. B. et K., Spathaephyllum

Humboldlii Schott. In der Schott'schen Abbil-

dung ist der Fruchtknoten an der Spitze keines-

wegs abgestutzt, was aber bei den hier cultivir-

ten Arten stets der Fall zu sein scheint.

2. Subgenus: Samovvia; Spathae stipes basi

magis minusve adnalus; Sepala perianthii con-

glutinosa aut omnino libera aut conne.xa; Ger-

men apice altenuatum, pyramidale aut oblongum,

stigmate subrotundo.

' 4) M. lanceaefolia C.Koch msc, Dracon-

tium lanceaefolium Jacq., Spathiphylium lanceae-

folium Schott. Jacquin sagt in den Collectanien,

dass seine Pflanze 5 Staubgefasse und eben so

viel Perigonalblätter besitzt, die Abbildung in

den Icones hingegen lässt nur die Vierzahl ver-

muthen. Ob demnach die Schott'sehe Pflanze,

trotz der ausserordentlichen Ähnlichkeit in der

Form, identisch ist, möchte sehr zu bezweifeln

sein, insofern n)an nicht annimmt, dass Jacquin

sich geirrt hat. Der Fruchtknoten ist bei Jacquin
genau länglich, indem sich der breiteste Durch-

messer in der Mitte befindet. '^' \-.

5) M. Friedrichsthalii G. Koch msc, Spa-

thiphylium Friedrichsthalii Schott.

'
6) M. heliconiaefolia C. Koch msc, Spa-

thiphylium heliconiaefolium Schott.

'^ 7) M. lanceolata C. Koch msc, Dracontium

lanceolatum Hort. Sanssouc. Spatha planiuscula

apice torta, spadice subcylindrico, curvatulo triente

parte et ultra longior; Spadicis stipes ad apicem

paene adnatus, spadice triente parle brevior.

*) .\us Verseilen ist zwar dieser Name für caniiae-

fotia eiilstanden. Da aber Scliott die Humboldt-
sclie Pflanze von der, welclie im Botanical Magazine

l. 603 abgebildet ist, für verscbieden bült, liann auch

selbst der ursprünglich nur aus einem Versehen ent-

standene Name um so mehr beibehalten werden, als

mir die Verschiedenheil manchmal zweifelhaft vorkommt.
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Diese schöne Art, vvelclie leider in Sans-

souci nicht mehr vorhanden zu sein scheint,

unterscheidet sich von allen übrigen Arten sehr

leicht durch den fast walzenförmigen Spadix,

wodurch sie sich wiederum den Arten der er-

sten Ahtheilung mehr nähert.

Ausser diesen cultivirt man jetzt in Berlin

unter dein Namen Pothos sp. eine Pllanze, weiche

aus Mirador in Mexico stammt, aber noch niclit

geblüht hat. Sie scheint zwischen der M. lan-

ceaefolia und cannaefolia zu stehen, zeichnet

sich aber durch die vveissgeränderten Blaltstiel-

scheiden aus, weshalb ich sie einstweilen M.

marginata genannt habe.

Prof. Dr. Carl Koch.

Vermischtes.

Populäre Naturg-esrliirhte der Palnirn.

Meine erste Bekannlscliart mit den Paliiien schreibt

sich weder aus den grossen (iewiiciisliiiusern Europas,

noch aus den Urwäldern des tropischen Asiens und

Amerikas her, wo ich später Gelegenheit halte, mich

ihrer Anschauung hinzugeben, sondern aus einem

staubigen Schiilzimmer meiner deutschen Vaterstadt.

Gewissermaassen war ich es nit;4it gerade, der diese

Bekanntschaft suchte, sie ward mir, wie mein Leser

sogleich boren soll, aul'gedrungen. Unser Schullehrer,

dem es oblag, etwa fünfzig wilde Knaben in Ordnung

zu halten, war stets im Besitz zahlreicher Rohrstöcke,

deren Vorzüglichkeit nnser Rücken erprobte , sobald

einer von uns sich eine Ungezogenheit hatte zu Schul-

den kommen lassen. Durchdrungen von der Über-

zeugung, dass der Umstand, uusern Lehrer im Besitz

dieser leichten, biegsamen Stückchen, mit ihrer gelben

Politur zu sehen, nicht gerade zu unserem Vortbeil aus-

schlage, bemächtigten wir uns derselben bei jeder sich

darbietenden Gelegenheit. Sobald wir sie erlangt, wur-

den sie, auf den Rath der Älteren unter uns, in kleine

Stücke, sü lang wie Cigarren geschnilteu, an einem Ende

angezündet und praclischeu Rauchversucheu aufgeopfert,

damit, wenn ein Zuwachs an Taschengeld uns er-

lauben würde, echte Cigarren, wirkliche Pfeifen und

unverfälächten Taback zu kaufen, er uns auf der Hohe

dieser edlen Sitte antrelFen möge. Ein uns besonders

verabscbeuungsvvürdiges Instrument, denn nicht anders

kann ich es nennen, ward auf diese Weise in eine

gewaltige Quelle der Belustigung für uns umgewandelt.

Indess blieben alle unsre Versuche, den Vorrath unsers

Lehrers zu erschöpfen, so fruchtlos, als hätten wir es

darauf angelegt, das lecke Fass der Dauaiden zu lullen.

Die Verprovianlirung war dem Verbrauche angemessen;

und ach! um die vollständige Nutzlosigkeit unsrer

gesetzwidrigen Handlungen darzuthun, traf uns eines

Tages, gerade als wir aus der Schule kamen, der

Schlag, eine ganze Wagenladung dieser abscheulichen

spanischen Röhre in die Sladt einfahren zu sehen.

Einige von uns folgten dem interessanten Wagen bis

an den Thorweg des Hauses, in welchem die Ladung

aufgespeichert werden sollte und der Kühnste von uns

Allen ging sogar so weit, die mit der Sorge für die

Stöcke beauftragte Person zu fragen, woher dieselben

kämen und auf welchem Baume sie wüchsen; aufweiche

Fragen die Antwort ertheilt wurde, sie würden weither

über See zu uns geschickt und wären die Schösslinge

einer Palmenart. Diese Kunde brachte, uns andern

Schuljungen wiederholt, eine höchst betrübende Wir-

kung hervor. Bis dahin hatten wir die Rohrstöcke für

die Zweige irgend einer heimathlichen Weide gehalten

und uns damit geschmeichelt, dass, gelänge es uns nur,

die Stelle zu entdecken, wo sie wüchsen, wir sie leicht

zerstören und uns so auf ewig von der Tyrannei der

Schulscepter befreien könnten. Selbst jetzt noch, nach-

dem wir einen Fingerzeig über ihre wahre Abstam-
mung erhallen, hielten die stärksten Anhänger der

Weidentheorie noch an derselben fest und da die Sache

eine Lebensfrage für uns Alle war, beschlossen wir

irgend ein Buch darüber nachzuschlagen, damit den

lieben Seelen Ruhe vergönnt werde. Nach vielem

Blättern in dem beschränkten Bücherschatze, der uns zu

Gebot stand, fanden wir in einem Conversationslexikou

eine Stelle, welche leider die Angabe des Laden-

dieners bestätigte. Uns ward die Aufklärung, die frag-

lichen spanischen Röhre seien schlanke Stengel einer

Palme Ostindiens, aus dem Geschlechle Calamus; man
wende sie zur Verfertigung von Rohrstühlen; zu Spazier-

stöcken u. dgl. an. „Eine andre Species dieser inter-

essanten Gattung (nur zu interessant! seufzten wir),

fuhr der Text fort, liefert die in Europa so vielfach

angewendeten l\!i. ;.,cca-Röhrchen." Eine solche Autorität

liess keinen Widerspruch zu, und da wir nun keinen

Zweifel mehr über die wahre Quelle von unsers Lehrers

Röbrchen hegten, gaben wir die Hoffnung auf, ihm

seine unerschöpfliche Zufuhr abzuschneiden. — So ward
zuerst meine Aufmerksamkeit auf jene natürliche Familie

der Palmen, eine der umfasseudsleu, schönsten und

auch nutzbarsten des gesammten Pflanzenreiches ge-

richtet. Sicher eine etwas seltsame Einfuhrung, aber

ich möchte behaupten, wenn jeder meiner Leser sich

selbst befragte, wo und wie er zum ersten Male in

Berührung mit diesen uns in gegenwärtigem Werke
beschäftigenden Gewächsen gekommen, würden viel-

leicht noch sonderbarere Erzählungen, als die hier ge-

gebene, an's Licht gefördert werden. Die Palmen, in

der Thal, sorgen für so >iele unsrer Bedürfnisse, tragen

so reichlich zu unsrer Bequemlichkeit bei, dass wir

wohl erstaunen mögen, wie das Menschengeschlecht

Theilc des Erdballs zu bewohnen im Stande sei, von

denen sie ausgeschlossen sind. Es war daher keine

blosse Phrase, wenn Linne, voll von Bewunderung
für diese edle Pflau/.engriippe, ausrief: „Der Mensch
lebt naturgemäss innerhalb der Tropen und nährt sich

von den Früchten dos Palnibaums, er exislirt in andern

Weltgegenden und bchillt sich daselbst mit Korn und

Fleisch." — Man mache z. B. einen Spaziergang in

den Strassen Londons und beobachte, wie überall

ursprünglich von Palmen herstammende und zu nütz-

lichen Zwecken verwendete Stoffe uns ins Auge fallen.

Jener zerlumpte Strassenfeger , der mit kläglicher
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